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Syſtematiſche Darſtellung des im Königreiche Sach⸗ 
fen geltenden Kirchenrechts von D. Karl Gott: 
lieb Weber, Koͤnigl. Sächf. Oberconſiſtorialrath, 
des Civil⸗Verdienſt-Ordens Ritter. Erſter Band. 
Bon der Öffentlichen Kirchenverfaſſung des Koͤnig⸗ 
reichs Sachſen. Leipzig 1819. XXIII und 863 S. 
8. Zweiter Theil. Privatkirchenrecht im engeren 
Sinne. Erſte Abtheilung 1825. XII u. 289 S. 8. 


Rec. hat die Anzeige dieſes höchſt wichtigen Werkes ab⸗ 
ſichtlich darum verzögert, weil er von Zeit zu Zeit hoffte, 
daß es dem vielbeſchäfftigten Verfaſſer möglich ſein würde, 
die noch rückſtändigen Abtheilungen ans Licht treten zu laſ⸗ 
ſen, wodurch der Rec. in den Stand geſetzt worden wäre, 
eine Ueberſicht des wohlgeordneten Ganzen in dieſen Blät⸗ 
tern niederzulegen. Der ganze reichhaltige erſte Theil liegt 
nun zwar eigentlich außer dem Bereiche des Literaturblat⸗ 
tes, indem er ſchon 1819 erſchien, allein es durfte doch 
deſſen Anzeige hier um fo weniger fehlen, da bei Beurthei⸗ 
lung des zweiten Theils, welcher als 1825 erſchienen nicht 
übergangen werden konnte, die Rückſicht auf den erſten, 
ſchon wegen des innigen ſyſtematiſchen Zuſammenhanges, 
nicht unterbleiben konnte, und eine Rückweiſung auf frü⸗ 
here, anderswo befindliche Anzeigen unthunlich erſcheinen 
mußte. Das Werk in ſeiner dereinſtigen, hoffentlich nicht 
fernen, Vollendung iſt unbezweifelt nach Umfang, Anord⸗ 
nung, Darſtellung, und beſenders wegen der innigſten und 
vertrauteſten Bekanntſchaft mit der vielverzweigten kirchli— 
chen Geſetzgebung Sachſens ein Hand- und Hülfsbuch, das 
ſelbſt unentbehrlich, alle andere Werke dieſer Art den ſäch⸗ 
ſiſchen Kirchenbeamten entbehrlich machen wird; ja es ge⸗ 
winnt, da Sachſen, die Wiege des Proteſtantismus, auch 
das Kirchenrecht, nach allen ſeinen Theilen, und in ganz 
= eigenthümlichen Verhältniſſen, ſchaͤrfer und vollſtändiger aus: 
gebildet hat, als irgend ein anderes proteſtantiſches Land, 
auch für alle andere Länder ein hohes Zeitintereſſe, da eben 
letzt das Kirchenregiment ſich überall veſter geſtalten zu wol⸗ 
len ſcheint, und namentlich auch die Frage, wie die Kirche 
und ihre Vertreter, einem katholiſchen Regenten gegenüber, 
ſich zu benehmen haben, eine neue Wichtigkeit gewonnen 
hat. In der That darf das jetzige Königreich Sachſen in 
evangeliſch kirchlicher Ruͤckſicht als Muſterſtaat dienen, ins 
dem es durch den rechtlichen Sinn ſeines Königshauſes 
ebenſowohl, als durch die eiferſüchtige und höchſt ſorgſame 
Bewachung aller Kirchengerechtſame durch Stände und Ber 
hörden, verbunden mit einer weiſen und höchſt zarten Be— 
rückſichtigung der beſtehenden nicht minder, als der fi) neu 
bildenden Verhältniſſe, MG eine Geſetzgebung geſchaffen hat, 
die Nichts unbeachtet laßt, und, bis in die kleinſten Ge: 
ſchaͤffts⸗ und Perſonenangelegenheiten herab, Normen gibt, 


Zur Allgemeinen Kirchenzeitung: 


Nr. 16. 
Voraus berückſichtigend, jeden 
Streit abſchneiden. Insbeſondere ſind die Gränzen der Civil⸗ 
und Kirchengewalt durch die zarteſten Linien getrennt, und 
dieſer große Stein des Anſtoßes, der in den mehrſten pro⸗ 
teſtantiſchen Staaten bisher durch Machtſprüche von Oben 
nur in einzelen Fällen beſeitigt, oder durch Geſetze gehoben 
worden iſt, welche vielfach die kirchlichen Rechte beſchränkt, 
wohl gar gekränkt haben, iſt in Sachſen, wo der katholiſche 
Regent ſich keine Machiſprüche über proteſtantiſches Kirchen⸗ 
weſen erlaubt, längſt unſchädlich, indem hier das Geſetz die 
weiſen Schranken gezogen hat, welche von keiner Seite un⸗ 
gerügt überſprungen werden dürfen. Hier ſteht die Kirche, 
wie faſt nirgends mehr, nicht unter der Civilgewalt, und 
der Kirchenbeamte hat ſeinen eigenen freien Wirkungskreis 
unter einer Oberbehörde, welche eben ſo ſelbſtſtändig, als 
die Civilverwaltung, in ihrer Stellung durch Verträge zwi⸗ 
ſchen König und Volk geſchützt iſt. In der ſaͤchſiſchen 
Kirchenverfaſſung hat die Kirchenbehörde daher die volle 
Gerichtsbarkeit über alle kirchliche Perſonen, das ungeſchmä⸗ 
lerte Aufſichts⸗ und Verwaltungsrecht des geſammten Kir⸗ 
chenguts, die unbedingte Diſciplinargewalt über die Kirchen 
glieder, als ſolche, und die alleinige Befugniß zu liturgi⸗ 
ſchen Anordnungen. Und weit entfernt, daß durch ſolche 
eminente Gerechtſame der Hierarchie ſollte Vorſchub gelei⸗ 
ſtet, oder der Friede zwiſchen beiden Gewalten ſollte beein⸗ 
trächtigt worden ſein, iſt vielmehr, wenn auch das Formen⸗ 
weſen theils bis zur Ungebühr dadurch angewachſen iſt, 
doch in der Hauptſache eine ſolche gegenſeitige Stellung ge⸗ 
wonnen worden, daß die Zufriedenheit beider Theile, in 
Beachtung der ihnen gezogenen Gränzlinien auf veſten 
Stützen ruht; wogegen in denjenigen Landestheilen, welche 
neuerlich von Sachſen abgetrennt und an andere Länder 
übergegangen ſind, die Zufriedenheit mit den von der ſäch⸗ 
ſiſchen Verfaſſung abweichenden Einrichtungen ſich noch kei⸗ 
neswegs bewähren will. Es lohnt ſich daher wohl der 
Mühe, dieſe älteſte und ausgebildetſte Kirchen verfaſſung 
genau kennen zu lernen, und insbeſondere dürfen, bei den 
jetzigen Beſtrebungen der Kirche, ſich neu zu geſtalten, die 
hier gegebenen geſchichtlichen Grundlagen Niemanden fremd 
bleiben, welcher, ſei es als Volksvertreter oder als Regie⸗ 
rungsbeamter, feine Stimme in der Sache zu erheben ge ⸗ 
denkt. Und zu einer ſolchen Kenntnißnahme von der ſäch⸗ 
ſiſchen Kircheuverfaſſung eignet ſich ganz beſonders das vor⸗ 
liegende Werk. Zwar iſt es nicht das erſte und einzige, 
welches die vollſtändige Darlegung des ſachſiſchen Kiechen⸗ 
rechts ſich zur Aufgabe gemacht hat, da vielmehr ſchon frü⸗ 
her Carpzov, Deyling, Hommel, Kunze, Lehmann, 
Ziegler u. v. a. theils das Ganze, theils beſondere Theile 
des ſächſ. Kirchenrechts umfaſſend bearbeitet haben; aber es 
übertrifft jene Alle, theils an Vollſtändigkeit der Materien, 


welche alle mögliche Fälle im 
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theils an Zweckmäßigkeit der Anordnung; was ſchon da— 
durch einleuchtend werden muß, wenn man erwägt, daß 
philoſophiſchen Unterſuchungen, als 


ebenſowohl die neueren 
die fortgefeßte und erläuternde Geſetzgebung ihren wohlthä⸗ 
tigen Einfluß auf dieſes Werk haben üben können. Es ſei 
daher dem Rec, erlaubt, von dem reichen Inhalte desfelben 
hier nur einen gedrängten kleberblick zu geben. 


Die Einleitung enthalt in drei Abſchnitten 1) die allge— 
von Kirche und Kirchengewalt; 2) Begriff 


meinen Begriffe 
und Eintheilung des ſächſiſchen Kirchenrechts; 3) Quellen 
und Hülfsmittel desſelben. Die letzteren theilt er in die 
Hauptquellen (heil. Schrift, ſymboliſche Bücher, Landes: 
geſetze) und die ſubſidigriſchen Quellen. Ein Anhang han⸗ 
delt von der Rangordnung der angeführten Rechtsquellen, 
und gibt die Hülfsmittel, insbeſondere die Literaturgeſchichte 
des ſächſiſchen Kirchenrechts an. Das erſte Buch (welches 
den ganzen erſten Band füllt) enthält nun das Kirchen: 
ſtaatsrecht und das öffentliche Kirchenprivatrecht. Die erſte 


Abtheilung handelt von der öffentlichen Kirchenverfaſſung 


im Innern des Königreichs Sachſen; die andere von den 
Effentlichen kirchlichen Verhältniſſen gegen das Ausland. — 
War die andere Abtheilung, ihrer Natur nach, kürzer zu 
faſſen, ſo iſt die erſtere hier von S. 129 — 817 in einer 
Vollſtändigkeit abgefaßt, welche Nichts zu wünſchen übrig 
läßt. Fünf Hauptſtücke entwickeln den reichen Inhalt 
unter folgenden Aufſchriften: 1) Grundzüge des Urſorungs 
und der Veränderung dieſer öffentlichen Kirchenverfaſſung. 
In vier Perioden (a. vor der Reformation, b. bis 1697, 
c. bis 1806, d. bis jetzt), entwickelte ſich die heutige 
ſächſiſche Kirchenverfaſſung, und ihre Geſchichte iſt inſofern 
merkwürdig, als ſie ein 
wickelung des Proteſtantismus überhaupt und ſeiner ge⸗ 
ſammten Verhältniſſe erkannt werden kann. Die ſäch ſiſche 
Kirchengeſchichte hat darin eine ganz eigenthümliche Merk— 
würdigkeit, daß in dem Lande, wo die Reformation zuerſt 
ſproßte und reifte, und in welchem der Proteſtantismus gar 
bald das Papſtthum gänzlich ausſchloß, doch im Laufe der 
Zeit derſelbe Fürſtenſtamm, deſſen glorreiche Ahnen (Hein— 
rich, Moritz, Auguſt) dem Evangelium fo weſentliche Dienſte 
geleiſtet hatten, ſich der Kirche wieder entzog, die in ihm 
ihren erſten Anwalt und Beſchützer ehrte; daß jedoch die⸗ 
ſes für die evangeliſche Kirche höchſt beklagenswerthe Ereig: 
niß auf die Stellung dieſer Kirche ſelbſt fo wenig Einfluß 
äußerte, daß ſogar das directorium corporis evangeli- 
corum auf dem ehemaligen deutſchen Reichstage unbedenk⸗ 
lich dem ſächſ. Kurſtaate gelaſſen werden konnte, obgleich 
die Regentenfamilie der Reformation entſagt hatte; und 
im Inneren, die von der Perſönlichkeit des Regenten un 
abhängige Kirche ſich nur um ſo freudiger entwickelte, und 
ſo veſter geſtaltete, je weniger die Privatanſichten der Lan— 
desherren auf fie einwirken konnten. Es iſt nicht zu ver 
kennen, daß von allem dem, was Rom und ſeine Genoſſen 
beim Uebertritte des fühl. Kurhauſes zur päpſtlichen Kirche 
hofften, was die damals hochbekümmerten Proteſtanten 
fürchteten, faſt Nichts geſchehen iſt. Man ſah hier die glüͤck— 
liche Einwirkung eines geordneten, Rechtszuſtandes. Konnte 


es dem Karfer Ferdinand gelingen, das evangeliſche Böh— 
men wieder in den päpſtlichen Schafſtall einzutreiben, konnte 
Alba die ſpaniſchen Niederlande dem römiſchen Stuhle 
unterwürſig machen, Ludwig XIV. die Hugonotten faſt auf: 


Spiegel iſt, in welchem die Ent⸗ 
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reiben und austreiben; konnten in den Erzſtiften Chin und 
Salzburg, in der Oberpfalz, in Ungarn, Oeſtreich und Schle— 
fien die Jeſuiten ihre Bekehrungspläne oft nur zu glücklich 
durchſetzen, oder doch die evangel. Kirche in eine ſchimpf⸗ 
liche Abhängigkeit von der römiſchen Hierarchie und ihren 
Angehörigen bringen; ſo mußte man wohl in Sachſen etwas 
Aehnliches für möglich halten. Aber es iſt nicht geſchehen; 
und hat die geprüfte Rechtlichkeit des ſächſiſchen Fürſten⸗ 
ſtammes, der ſich von den hierarchiſchen Einflüſterungen 
nie hat bethören laſſen, hierbei unſtreitig ein großes Ver⸗ 
ienft, fo iſt doch auch das eiferſüchtige Wachen des Volks 
über dem errungenen Kleinode aller Ehre und Beachtung 
werth. Durch beides nämlich, jene Rechtlichkeit und dieſe 
Wachſamkeit, wurde der Rechtszuſtand begründet, deſſen 
Sachſen bis zum Poſener Frieden ſich erfreute. Im letz⸗ 
teren hat nun zwar, unter der Firma einer Gleichſtellung, 
die päpſtliche Kirche Gerechtſame erhalten, welche, bei ihrer 
bekannten Ungenügſamkeit, 
ſchende ſein will, ſchon manche Beſorgniß, ja ſogar laute 
Beſchwerden erregt haben, jedoch hat dieß auf die innere 
Geſtaltung des evangeliſchen Kirchenweſens einen Ein fluß 
durchaus nicht gehabt, und es iſt, ſo lange Friedrich 
Auguſt der Gerechte den ſächſ. Königsthron ziert, ein ſol— 
cher nachtheiliger Einfluß nicht zu fürchten, da der ſouveräne 
König heilig hält, 
Kurfürſt heilig verſprochen hat; wovon namentlich das aller— 
höchſte Reſcript vom 26. Juli 1819 zeugt, nach welchem 
der König den im J. 1697 wegen der evangeliſchen Reli: 
gions⸗, Kirchen-, Univerſitäts⸗ und Schulſachen den evan- 
geliſchen Geheimenräthen ertheilten Auftrag dergeſtalt aus- 
drücklich beſtätigt hat, daß die dahin gehörigen Geſchaͤffte 
und derenhalber zu erlaſſenden Verfügungen von den ge⸗ 
nannten (evangeliſchen) Conferenzminiſtern allein und aus— 
ſchließend in der bisherigen Maße auch fernerhin beſorgt 
und ertheilt werden ſollen. 

Im zweiten Hauptſtücke finden wir die Grundſätze 
über die gegenwärtigen Rechtsverhältniſſe aller Religions: 
parteien im Königreiche Sachſen in Beziehung auf den 
Staat und die evangel. Landeskirche im Ganzen. S. 185 ff. 
Seit dem Poſener Frieden und der deutſchen Bundesacte 
iſt die völlige Gleichſtellung aller chriſtlichen Confeſſionen 
in den geſammten königl. 
daß nach den feierlichſt gegebenen Zuſicherungen den evan— 
geliſch-lutheriſchen Confeſſionsverwandten, deren Geſammt⸗ 
heit in ihrer weitüberwiegenden Anzahl die eigentliche Lan 
deskirche bildet, der ungeſtörte Genuß aller derjenigen im 
Staate ſich äußernden Vortheile und Gerechtſame, welche 
auf die religiöfen und verfafjungsmäßig » Firchlichen Verhält⸗ 
niſſe beſondere mittelbare oder unmittelbare Beziehung ha« 
ben, und zeither in deren alleinigem Beſitze waren, von 
Staatswegen und grundgeſetzlich garantirt worden ſind. 
In dem bei Sachſen verbliebenen Antheile der Oberlauſitz 
beruht die kirchliche und politiſche Gleichheit der römiſch⸗ 
katholiſchen und evangeliſchen Glaubensgenoſſen ſchon auf 
dem von Kurfürſt Johann Georg J. mit Kaiſer Ferdinand II. 
abgeſchloſſenem Receſſe vom % Mai 1635, und find durch 
Mandat vom 18. März 1811 nur die Neformirten noch in 
jene Gleichſtellung aufgenommen worden. Daraus fließen 
nun auch ſowohl in Abſicht auf die eigentliche Religions- 
übung, als auf die kirchlichen Geſellſchaftsrechte mancherlei 


nach welcher fie überall die herr⸗ 


ſächſ. Landen geſetzlich, doch fo, . 


was der im Reichsverbande gehaltene 
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von der früheren Verfaſſung abweichende Einrichtungen, 
welche zwar größerentheils ſchon ins Leben getreten ſind, 
welche jedoch zum Theil der eigentlichen geſetzlichen Begrün⸗ 
dung noch ermangeln, weil über Manches, wie hat verlau⸗ 
ten wollen, die Meinungen ſich noch nicht haben einen 

nnen. Die noch zu dem zweiten Hauptſtücke gehörigen 


$$. 27. und 28. handeln von den ausſchließlichen Rechten 


und Vortheilen im Staate, welche den Augsb. Confeſſions⸗ 
derwandten ausdrücklich vorbehalten geblieben (Beſetzung der 
irchenämter, Nutzung der Stiftungsgüter u. dergl.), und 


von den nur geduldeten Religionen (den griechiſchen Chris 


fen, welchen eine unumſchränkte bürgerliche Duldung und 
Freiheit des Gottesdienſtes, und den Juden, welche eine 
nur perſönliche, jedem Einzelen durch beſondere Schutzbriefe 
zu gewährende Duldung, und, neben völliger Glaubens⸗ 
Kr 8 ungeſtörter Hausgottesdienſt zuge⸗ 
illigt iſt). { 

Das dritte Hauptſtück handelt von den Verhält⸗ 
niſſen der evangel. Kirche im Ganzen gegen den Staat. 
Wenn im vorigen Hauptſtücke von den Rechten und Ver⸗ 
bindlichkeiten aller Religionsparteien in Sachſen die Rede 
war, ſo geht der Verf. in dieſem nun zu den beſonderen 
Rechtsverhältniſſen der evangeliſchen Kirche über, und be⸗ 
trachtet dieſe hier zunächſt in ihrem Verhältniſſe zum Staate. 
Im Allgemeinen findet jener Grundſatz des proteſtantiſchen 
Kirchenrechts, welcher die höchſte Staatsgewalt und Kirchen⸗ 
gewalt in der Perſon des evangeliſchen Regenten vereinigt, 
in Sachſen noch jetzt ſeine völlige Anwendung, indem die 
Regierungsrechte, wie ſchon oben erinnert worden, inſofern 
ſie ſich auf die Kirchenſachen beziehen, verfaſſungsmäßig 
drei Geheimräthen in höchſter Inſtanz übertragen ſind, die 
im Namen des Königs dieſe Rechte ausüben, und zwar 
nicht nur die Hoheitsrechte, welche dem Landesherrn, als 
ſolchem, zuſtehen, ſondern auch die Regierungsrechte, oder 
das Kirchenregiment, welches nur der evangeliſche Landes⸗ 
herr, als ihm übertragen, verwalten kann; welche, obgleich 
ſie in Sachſen, wie in anderen proteſtantiſchen Ländern in 
Praxi zuſammenfließen, doch theoretiſch wohl geſondert wer⸗ 
den können und müſſen, ſchon darum, weil die erſtern ſich 
auch auf andere Confeſſionsverwandte, die andern hingegen 
auf die evangeliſchen Kirchgenoſſen erſtrecken. Ueber den 
Grund und Umfang der Staatsgewalt in Kirchenſachen 
werden nun §. 30. S. 226 zuerſt die generellen Principien 
vorausgeſchickt, welchen S. 228 im $. 31 ff. die ſpeciellere 
Beziehung des Verhaltniſſes der höchſten Staatsgewalt zur 
evangeliſchen Landeskirche im Allgemeinen, dann zu den 
einzelen Theilen der äußeren Religionsübung ſelbſt, zu den 
Kirchenämtern, Kirchengütern und Anſtalten nachfolgt. In 
allen dieſen Beziehungen leiden die Grundſätze des gemei⸗ 
nen Rechts auch in Sachſen ihre Anwendung, nur mit dem 
Unterſchiede, daß, obgleich ſie unmittelbare Ausflüſſe der 
Regentengewalt find, doch der katholiſche Landesherr ſich 
der perſönlichen Ausübung derſelben entäußert und fie dem 
oben bezeichneten Collegium übertragen hat, wie dieß in 
$. 35., welcher von der verfaſſungsmäßigen Ausübung der 
N in Kirchenſachen handelt, weiter auseinander 

Im vierten Hauptſtücke geht nun von S. 256 an 
der Verf., welcher bisher die Verhältniſſe der evangeliſchen 
Kirche zum Staate entwickelt hatte, zur Entwickelung der 


Verhaͤltniſſe über, in welchen die 
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evangeliſche Kirche im 
Ganzen zu ihren Eliedern ſteht. Dieß iſt nun eigentlich 
die in neuerer und neueſter Zeit ſo viel beſprochene Sphäre 
des Kirchenregiments. Hier war nicht der Platz, die Frage 


zu erörtern, wem das Recht, die Kirche zu regieren, eigent⸗ 
lich zuſtehe, ſondern nur, wer es factiſch in Sachſen vers 


walte. Unſer Verf. ſetzt voraus, daß dieſes Recht eigent— 


lich Geſellſchaftsrecht iſt, welches, wer es auch verwalte, 


nur vermöge einer Uebertragung und Namens der Geſell⸗ 
ſchaft verwaltet werden könne. In Sachſen jedoch und in 
allen proteſtantiſchen Ländern hat man es dem Landesherrn 
übertragen, der es, zugleich mit dem Hoheitsrechte, jedoch 
nicht perſönlich, ſondern durch oben bezeichnetes Collegium 
ausübt. Dieſes Collegium iſt alſo der eigentliche ſächſiſche 
Landesbiſchof. Wie weiſe dieſe Einrichtung iſt, wie zart 
in derſelben ſowohl die Stellung des Regenten, als die 
Rechte der Kirche und ſogar die öffentliche Meinung berück— 
ſichtigt ſind, bedarf kaum der Andeutung; denn ſicherer 
konnten wohl die allſeitigen Intereſſen nicht gewahrt wer: 
den. Der Verf. handelt nun S. 259 erſtens von dem 
Umfange der Kirchengewalt, überhaupt ($. 37.) und ins 
ſonderheit von den einzelen Hauptclaſſen der kirchlichen Ge⸗ 
ſellſchaftsrechte (Kirchengeſetzgebung, Aufſichtsrecht, Gerichts⸗ 
barkeit §. 38.), dann von der verfaſſungsmäßigen Ausübung 
der evangeliſchen Kirchengewalt in Sachſen (. 39.). 

Das fünfte Hauptſtück, für das ſpecielle ſächſiſche 
Kirchenrecht das wichtigſte, handelt (S. 275 ff.) „von 
den Verhältniſſen der verſchiedenen Landesbehörden, wel⸗ 
chen die Direction und Verwaltung der kirchlichen Angele— 
genheiten unter öffentlicher Auctorität übertragen iſt;!“ 
der Kirchenrath, die Conſiſtorien, und die Superintenden⸗ 
ten und Kircheninfpestionen find die drei Unterabtheilungen 
dieſes Hauptſtücks. In Anſehung des Kirchenrathes gibt 
der Verf. nach einer Vorerinnerung ($. 40.) zuvor deſſen 
Geſchichte und gegenwärtigen inneren Beſtand. (S. 41.) 
Der Kirchenrath macht mit dem Oberconſiſtorium in Dres⸗ 
den ein und dasſelbe Collegium aus, nur daß dieſes Col⸗ 
legium als Kirchenrath erſte geiſtliche Behörde für das ganze 
Königreich, als Oberconſiſtorium aber nur Conſiſtorium für 
den Meißen'ſchen und Erzgebirg'ſchen Kreis iſt. Obgleich 
nun dieſelben Mitglieder ſowohl zu dieſem als jenem Col: 
legium gehören, ſo iſt doch die Unterſchrift verſchieden, 
indem der Kirchenrath ſich ſo unterzeichnet: „Königl. Kir⸗ 
chenrath und Oberconſiſtorium;“ letztere Behörde aber: 
„zum Oberconſiſtorium verordnete Präſident, Räthe und 
Aſſeſſoren;“ auch hat das Collegium in dieſer verſchiede⸗ 
nen Rückſicht eine doppelte Canzlei. S. 285. folgt das 
2te Capitel von dem Umfange der Competenz des Kirchen— 
rathes. Bis zum Jahre 1815 ſtanden eilf Conſiſtorien, 
nämlich zu Dresden, Leipzig, Wurzen, Glauchau, Witten⸗ 
berg, Schleußingen, Ebeleben, Kelbra mit Heringen, Stel: 
berg, Roßla und Sonnewalde unter dem Kirchenrathe, 
durch den Friedensſchluß genanntes Jahres wurden die ſieben 
letzteren an Preußen abgetreten und es blieben nur noch 
die vier erſteren. Von den Geſchaͤfftsgegenſtänden handelt 
6. 43 — 45. und gehören zu denſelben nicht nur die eigent⸗ 
lichen Hoheitsſachen, ſowie die Kirchenvegierung in höch⸗ 
ſter Inſtanz, ſondern namenlich auch alle Dispenfationen, 
die Aufſicht über die Landesconſiſtorſen, die Beſetzung der 
Kirhenämter, ſowie die Aufſicht über die Localverfaſſung 
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einzeler Orte, und die Wahrung der Verhältniſſe mit dem 
Auslande. Als beſonders übertragen verwaltet und beauf— 
ſichtigt der Kirchenrath ($. 45.) das landesherrliche Colla— 
turrecht, ſowie die Stiftungscaſſen, die allgemeinen Bil— 
dungsanſtalten (Univerſität, Fürſtenſchulen, Schullehrerſe— 
minarien, Taubſtummeninſtitut ꝛc.), das Bücher: und Ka: 
lenderweſen. Im Zten Capitel (S. 392 $. 46— 48.) re⸗ 
det der Verf. von den Verhältniſſen des Kirchenraths bei 
Ausübung der ihm übertragenen Amtsgerechtſame und Ob— 
liegenheiten, und zwar ſowohl gegen das Conferenzmini⸗ 
ſterium, als die ihm vorgeſetzte Staatsbehörde (welcher 
derſelbe verantwortlich (§. 46.) und von welcher er in meh: 
reren Geſchäfften abhängig iſt (§. 47.)), als auch gegen 
ſeine Neben- und Unterbehörden. Der zweite Abſchnitt 
dieſes fünften Hauptſtücks hat nun (S. 433 ff.) die Con⸗ 
fiftorien zum Gegenſtande. Auch hier ſchickt der Verf. ($. 
49.) eine kurze Geſchichte der einzelen Conſiſtorien voraus, 
und erörtert dann den dermaligen Beſtand und Verfaſſung 
derſelben, ($. 50.) worauf er zu dem geographiſchen und 
Geſchäfftsumfange derſelben übergeht; welchen er ſo ent— 
wickelt, daß er die Gegenſtände, welche der Oberaufſicht 
der Conſiſtorien unterliegen (Gottesdienſt, Kirchenämter, 
Kirchengüter, Schulweſen, Cenſurweſen) auseinanderſetzt; 
die Gerichtsbarkeit derſelben näher beſtimmt, und die be: 
ſonderen Beſtimmungen einzeler Conſiſtorien angibt. Ein 
letztes Capitel dieſes Abſchnittes handelt von inneren und 
äußeren Verhältniſſen der Conſiſtorien, und beſtimmt in 
erſterer Rückſicht Umfang und Dauer der Conſiſtorialge— 
walt und der Cognitionen der Conſiſtorien, in letzterer ihre 
Verhältniſſe zu den Ober: , Neben- und Unterbehörden. 
Der dritte Abſchnitt endlich des fünften Hauptſtücks be⸗ 
ſchäfftigt ſich mit den Superintendenten und den Kirchen⸗, 
Schul⸗ und Stiftungsinſpectionen überhaupt. S. 707. 
Die Superintendenten bilden in Sachſen die nächſte und 
unterſte Behörde für die Kirchenſachen theils allein und 
ausſchließlich über einen beſtimmten Sprengel von Kirch): 
ſpielen als Superintendenten, theils, in Rückſicht mehre⸗ 
rer Gattungen von kirchlichen Localangelegenheiten der ein: 
zelen Parochieen, in Gemeinſchaft mit den weltlichen Ge: 
richtsobrigkeiten, als Kircheninſpectoren. In erſter Rück— 
ſicht ſtehen ihnen nicht nur die für einen ganzen Sprengel 
gemeinſamen Rechte, Verfügungen u. dgl. zu, ſondern ſie 
haben auch manche, die einzelen Parochieen betreffende Ge— 
genſtände ausſchließlich zu behandeln, von welchen hier 8. 
72. weiter gehandelt wird, ſowie §. 73. ihre Amtsverhält⸗ 
niſſe in Hinſicht der Ausübung der ihnen zukommenden 
Rechte und Obliegenheiten vollſtändig auseinandergeſetzt 
ſind. Die Gegenſtände der Ephoralaufſicht ſind dieſelben, 
welche den höhern kirchlichen Behörden, nur in höherer In— 
ſtanz, zur Beaufſichtigung untergeben find, namentlich Re: 
ligionslehre und gottesdienſtliche Handlungen, Kirchenäm— 
ter, Stiftungsbermögen, Schulweſen, Eheſachen, Ausübung 
des geiſtlichen Strafrechts, Aufrechterhaltung der Hoheits— 
rechte u. ſ. w. te in allen dieſen Dingen die Superin— 
tendenten zu verfahren haben, und welche Gerechtſame ib» 
nen dadei zuſtehen, wird §. 74. weiter gelehrt. Ob nun 
gleich in der Regel die Conſiſtorien die nächſt vorgeſetzten 
Behörden für die Superintendenten ſind, ſo haben ſie doch 
in den zum alleinigen Reſſort des Kirchenrathes gehörigen 
Angelegenheiten an dieſen zu berichten, dahin gehören alle 
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Dispenſationscollecten, landesherrliche Collatur- und Str 
pendienſachen; dagegen ſtehen fie gegen die königl. Landes 
regterung und andere weltliche Oberbehörden keineswegs 
in ſubordinirtem Verhältniſſe. Iſt nun der Kreis der 
eigentlichen und ausſchließlichen Superintendurgeſchäffte 
jedenfalls der wichtigere, fo iſt dech die Kirchen ⸗„ Schub 
und Stiftungsinſpection, welche ſie mit den Civilobrigkei⸗ 
ten theilen, öfters der ſchwierigere und die Verhältniſſe 
die zarteren. Im Allgemeinen gilt der Grundſatz, daß die 
Superintendur für die ganze Dißcefe, die Kircheninſpec⸗ 
tion nur für den einzelen Ort, oder vielmehr nur für die 
einzele Kirche da ſind, ſo daß der eine Sprengel wohl nur 
eine Superintendur, aber vielleicht (nach der Zahl feis 
ner Kirchen) ſiebenzig, achtzig Kircheninſpectionen hat. 
Dieſe Behörde beſteht nun aber aus dem Superintenden⸗ 
ten und dem Kirchenpatron, welcher letztere jedoch ſich ge— 
wöhnlich inſofern es nicht ganz perſönliche Rechte und Prä⸗ 
rogative gilt, von feinem Gerichtsvermalter vertreten läßt. 
Hierin machen auch diejenigen Kirchen, deren Patron 
der Landesherr ſelbſt iſt, keine Ausnahme, indem der Be— 
zirksbeamte die landesherrlichen Patronatrechte in dieſer Ve: 
ziehung vertritt. Es folgt hieraus, daß der Superinten⸗ 
dent, welcher den Landesherrn in feinen Hoheits- und 
Epiſkopalrechten repräſentirt, jedesmal Rang und Stellung 
über dem weltlichen Beamten hat, welcher nur den Patron 
der einzelen Kirche vertritt. Bei allen gemeinſchaftlichen 
Expeditionen hat daher der Superintendent das directo- 
rium causae, während der weltliche Coinſpector nur das 
directorium actorum hat. Zu jenem gehört Vorſitz, 
Eröffnung, erſtes Votum, und — inſofern die Verhand⸗ 
lung nicht am Orte ſelbſt iſt, welchen die Verhandlung ans 
geht — das Vorrecht, daß der weltliche Beamte ſich auf 
die Superintendur nicht aber der Superintendent ins 
Amtslocal ſich zu verfügen hat. 
nahme, Eröffnung, und erſte Präſentation der Eingaben 
dem Superintendenten. Die Gegenftände, welche zur Cog⸗ 
nition der Kircheninſpectionen gehören, ſind in der Regel 
nur ökonomiſcher Art, und betreffen die geiſtlichen Ge 
bäude, Grundſtücke, Renten und Capitalien, ſowie das 
Aeußere des Schulweſens (Schulbeſuch, Schulgeld u. dgl.). 
Außerdem wird auch den Kircheninſpectionen oft, in An— 
ſehung ſolcher Gegenſtände welche zur geiſtlichen Gerichts— 
barkeit gehören, beſonderer Auftrag von den Conſiſtorien 
ertheilt, wo fie denn als commissarii causae in die 
ſämmtlichen Rechte und Obliegenheiten der committiren: 
den Behörde eintreten. 

Den Schluß des 1ten Bandes macht S. 817 ff. die 
zweite Abtheilung des Kirchenſtaatsrechtes, nämlich die 
Darſtellung der öffentlichen kirchlichen Verhältniſſe gegen 
das Ausland. Der Verf. konnte hierin um ſo mehr 
kurz ſein, da dieſe Verhältniſſe, die ſonſt wohl zu den 
ſchwierigern gehörten, neuerer Zeit überall vereinfacht und 
auf wenige allſeitig befriedigende Grundſätze zurückgeführt 
worden find, ($. 80. 81.) und ſelbſt da, wo Gemeinden 
verſchiedenes Gebiets zu einem Kirchſpiele vereinigt ſind, 
gewöhnlich Receſſe zum Grunde liegen, durch welche die 
Verhältniſſe, der Localität gemäß, regulirt worden ſind, 
und welchen, bis auf Weiteres, nachzugehen iſt. — 

Von dem 2. Bde., welcher das Privatkirchenrecht im engern 
Sinne umfaſſen ſoll, iſt nun bis jetzt nur die erſte Ab⸗ 


Auch gehört die Empfang⸗ 
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theilung erſchienen, welche von den rechtlichen Verhält⸗ 
niſſen rückſichtlich derjenigen Gegenſtände des Kirchenwe⸗ 
ſens handelt, welche auf die Religionsübung ſelbſt unmit⸗ 
telbare Beziehung haben. Wenn nun hier zuerſt (F. 1.) 
von den Religionsdogmen geredet werden mußte, fo konnte 
doch der Verf. kurz fein, indem die rechtlichen Verhältniſſe 
des in der Landeskirche angenommenen Lehrbegriffes zwar 
im 16ten Jahrhunderte durch gewiſſe Lehrvorſchriften und 
en veſtgeſetzten Religionseid ſelbſt für die Civilbeamten 
ziemlich beengend beſtimmt worden waren, jedoch nicht nur 
die Praxis jene Vorſchriften im Laufe der Zeit, wo nicht 
antiquirt, doch ſehr gemildert hat, übrigens auch die völ— 
lige innere Glaubens- und Gewiſſensfreiheit für alle Un: 
terthanen des Königreichs geſetzlich ausgeſprochen worden 
iſt. Dem gemäß ſteht nicht nur der Uebertritt von einer 
irche zur andern Jedermann völlig frei, ſondern es darf 
auch kein Mitglied der evangeliſchen Kirchengemeinde in 
derſelben feiner innern religibſen Ueberzeugung halber an— 
gegriffen und verfolgt, oder von der Gemeinde willkürlich 
ausgeſchloſſen „noch weniger aber mit Nachtheilen in ir 
gend einem bürgerlichen Verhältniſſe belegt werden. Doch 
beſteht der Religionseid noch für alle angeſtellte Lehrer, 
und auch für Andere iſt die Verbreitung von Grundſätzen 
und Meinungen, welche dem angenommenen Lehrbegriffe in 
weſentlichen Punkten entgegenlaufen, ſtaatsgeſetzlich unter: 
ſagt, um allem religißſen Zwieſpalt und Uneinigkeit vorzu— 
beugen, weßwegen auch die Kirchenbehörden zur genauen 
Aufmerkſamkeit auf religisfe Schwärmer und Separatiſten 
verpflichtet find, um aller Sectirerei zu begegnen. Dem 
gemäß unterliegen auch nicht blos die einzuführenden Lehr: 
bücher, ſondern alle auf Religion Bezug habende oder neh: 
mende Schriften einer Cenſur, die jedoch blos die allge- 
meine, ſehr liberale Regel hat, Nichts drucken zu laſſen, 
was der Religion und den guten Sitten entgegenſtehe. 
Viel umfaſſender, und daher in feiner Ausführung er: 
weiterter, erſcheint hier das zweite Hauptſtück: Von 
dem äußern Gottesdienſte, bei welchem theils die demfel- 
ben gewidmeten Zeiten, theils die geſetzmäßige Art und 
eiſe ſeiner Feier zu berückſichtigen war. In Anſehung 
der Zeit iſt ſowohl von den regelmäßigen und ordentlichen 
Sonn und Feſttagen, als auch den außerordentlichen Feſt⸗ 
tagen und dem Wochengottesdienſte die Rede. §. 3 — 7. 
Die geſetzlichen Beſtimmungen über die Art und Weiſe 
des Gottesdienſtes im Allgemeinen betreffen nun ſowohl die 
kirchliche, als die weltliche Feier der Sonn, und Feſttage. 
Die erſtere, die eigentliche im engern Sinne ſogenannte 


Liturgie, hing lange lediglich von der durch Heinrich 
. Frommen 1540 publicirten Kirchenagende ab, 
en 


ur erſt in neuern Zeiten in einigen Beziehungen 
Se und zweckmäßig verändert worden iſt. Dieſe Er 
Bearbeitung der alten Agende geſchah durch den D. Titt— 
mann, damals Superintendent in Dresden, und es wurde 
dieſelbe 1812 in ganz Sachſen eingefuhrt. Wenn übri— 
gens bei der ganzen Piryrgie in der Hauptſache noch die 
Kirchenordnung von 1580 die geſetzliche Norm gibt, fo if 
in Anſehung des äußerlichen Verhaltens der Kirchenglieder 
bei dem Gottesdienſte unter dem 24, Jul. 1811 ein neues 
Generale erſchienen, welches alle frühere Verordnungen 
über diefen Gegenſtand ausdrücklich aufhebt, und neue ſehr 
zweckmäßige Vorſchriften gibt und einſchärft, und ſo eine 
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neue Kirchenpolizei conſtituirt hat. Dasſelbe Geſetz hat 
auch über die weltliche Feier neue und geſchärfte Anord— 
nungen gegeben, die, verbunden mit der in Sachſen ohne: 
dem herrſchenden guten Sitte, den Anſtand und die Ruhe 
der Sabbathsfeier völlig ſicher ſtellen. Daher iſt z. B. 
von Jahrmärkten u. dgl. Ungebührniſſen an den Sonn— 
und Feiertagen in Sachſen nie die Rede geweſen, wie 
ſolche im ſüdlichen Deutſchland noch hier und da beklagt 
werden müſſen. Noch wird in dieſem allgemeinen Theile, 
dem öffentlichen Gottesdienſte gegenüber, von der geſetz— 
mäßigen Art und Weiſe des Privat- oder Hausgottesdien— 
ſtes gehandelt, über welchen in Sachſen beſtimmte Landes— 
gefege eigentlich nicht exiſtiren, über welchen vielmehr nach 
allgemeinen Kirchenrechtsgrundſätzen entſchieden wird. Die 
in einzelen Reſcripten hierüber ausgeſprochenen Grundfäge, 
ſowie die hier §. 12. gegebenen Anweiſungen ſind die 
zweckmäßigſten, welche eine ſtaatskluge Regierung und amts— 
kluge Geiſtliche aufſtellen und ergreifen können. 

Von S. 65 an wird nun insbeſondere von den einze— 
len Theilen des öffentlichen Gottesdienſtes und den Kirchen— 
gebräuchen gehandelt, und zwar ſowohl von denen, welche 
auf die ganze Gemeinde Bezug haben, als auch von de— 
nen, welche hauptſächlich nur einzele Glieder angehen. 
Zu den erſteren gehören der Kirchengeſang, das Kirchen— 
gebet, der Religionsvortrag in Predigt und Katechiſation, 
und endlich die Abkündigungen und die Sammlungen für 
milde Zwecke, oder ſogenannte Kirchencollecten. Wegen des 
Kirchengeſanges und der Kirchenmuſik iſt in Sachſen, be— 
ſonders durch Einfuͤhrung des 1793 erſchienenen neuen 
Dresdner Geſangbuches, dem Zeitbedürfniſſe gehörig ent: 
ſprochen worden, ſowie durch die Empfehlung des Hiller 
ſchen Choralbuches, und die der Agende beigefügten Melo— 
dieen für die Altargebete das Aeſthetiſche des Kirchengeſan— 
ges zweckmäßig berückſichtigt worden iſt. Dabei iſt, daß 
die Jugend in den Schulen im Kirchengeſange unter— 
richtet werde, geſetzlich angeordnet. Die Auswahl der Lie— 
der ſteht lediglich dem Pfarrer zu, die Leitung des Geſan— 
ges den Cantoren und Schulmeiſtern, welchen auch das Orgel 
ſpiel und die Direction der Kirchenmuſik obliegt. Zu Haltung 
der letzteren beſtehen auch in mehreren Kirchſpielen beſondere 
Vereine unter dem Namen der Cantorei oder Choradjuvanten, 
welche in dieſer Rückſicht unter der geiſtlichen Behörde fte- 
hen. Dieſe Geſellſchaften haben hier und da beſonderer Pri— 
vilegien und Begünftigungen ſich zu erfreuen, welche aber, 
das ihnen zugebilligte Trankſteuerbeneſicium ausgenommen, 
nur local ſind. In Anſehung des Kirchengebetes und der 
Fürbitten (§. 16. 17.) iſt nur zu bemerken, daß neuerlich 
in Sachſen die Kirchenpatrone und Gerichtsherren nicht 
mehr namentlich darin bezeichnet werden, wodurch alle 
frühere Differenzien über dieſen Gegenſtand niedergeſchlä— 
gen worden find, Wegen der Predigten (F. 18.) beſtehen 
in Sachſen ſowohl über die Perſonen, welche predigen ſol— 
len, als über das Zeitmaß, die Texte und die Art und 
Weiſe, wie gepredigt werden fol, geſetzliche Vorſchriften, 
die jedoch, inſofern ſie nicht in der Natur der Sache ſelbſt 
liegen, nicht fireng gehandhabt werden. Ebenſo find ($. 
19.) die Katechiſationen, unter beſtimmten Modalitäten, 
angeordnet. In Anſehung der Abkündigungen, welche von 
der Kanzel zu geſchehen pflegen, find (nach $. 20.) ſowohl 
prohibitive, als conſtitutive Geſetze vorhanden; jene ver- 
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bieten namentlich die Bekanntmachung weltlicher Gegen- ſens eine wohlgeordnete, in vieler Ruͤckſicht muſterhafte, 9% 


ſtände, dieſe gebieten das alljährlich wiederkehrende Verle— 
ſen mehrerer Generalien, welches jedoch neuerer Zeit von der 
kirchlichen Oberbehörde, als dem Zweck der gottesdienſtlichen 
Verſammlungen nicht angemeſſen, anerkannt, gleichwohl 
aber geſetzlich noch nicht abgeſchafft worden, vielfach aber 
unterblieben iſt. Die Kirchencollecten (S. 21.) ſind theils 
ſtehends (Cymbel, Armenbecken), theils außergewöhnliche, 
welche von der Oberbehörde, bei beſonderen Nothfällen, ins: 
beſondere für kirchliche Bauten, angeordnet werden. Die 
einzelen Theile der Religionsübung, welche und inſofern 
ſolche auf einzele Kirchenglieder Bezug haben, werden S. 
123 ff. behandelt. Voraus gehen ($. 22.) allgemeine Be⸗ 
merkungen, fo wie geſetzliche Beſtimmungen über die Kir: 
chenbücher. Die erſteren erſtrecken ſich theils auf die Per: 
ſonen von welchen, theils an welchen und für welche die 
kirchlichen Handlungen verrichtet werden dürfen, die letzte⸗ 
ren geben ſehr beſtimmte Anweiſungen, wie dieſe kirchlichen 
Urkunden zu führen, aufzubewahren, und zu benutzen ſind. 
Hierauf folgen S. 134 ff. die einzelen Religionshandlun⸗ 
gen ſelbſt, über welche die Geſetze nähere Beſtimmungen 
geben, es find die Taufe ($. 23. ff.), Confirmation ($. 
27. f.), Beichte und Abendmahl ($. 29. ff.), Aufgebot 
und Trauung ($. 33. ff.) und das kirchliche Begräbniß ($. 
41. ff.). Es würde zu weit führen, und die Gränzen 
dieſer Anzeige allzuſehr erweitern, wenn wir die geſetzlichen 
Beſtimmungen, welche über alle dieſe Gegenſtände ergan⸗ 
gen ſind, einzel erörtern wollten, es wird die Verſiche⸗ 
rung genügen, daß auch hier alle Rückſichten genommen 
worden ſind, und die ſächſiſche Geſetzgebung eben fo voll- 
ſtändig, als zweckmäßig erſcheint; namentlich ſind bei je⸗ 
der der angeführten Handlungen Perfenen, von welchen 
ſie zu verrichten, Ort, Zeit und Weiſe genau normirt, 
auch die möglichen Ausnahmen, Conceſſionen, Privilegien 
u. dgl. befiimme angegeben, fo daß neben der eigentlichen 
Kirchenrechtslehre auch die Paſtoralklugheitslehre hier eine 
reiche Fundgrube hat. 

Wenn nun übrigens mit dem bisher Angegebenen dieſe 
ite Abtheilung des 2ten Bandes ſchließt, fo bleiben für die 
noch rückſtändigen Abtheilungen, welche das ſchätzbare Werk 
vollenden werden, noch die Rechtsverhältniſſe, welche aus 
der kirchlichen Verbindung außerhalb des Gottesdienſtes 
unter den Kirchengliedern ſtattſinden, (Kirchenpatronat, 
Kirchen- und Schuldiener ꝛc.) und die Rechtsverhältniſſe 
rückſichtlich der Kirchen - und geiſtlichen Stiftungsgüter. 
Den Beſchluß ſollen machen: die Rechtsverhältniſſe, welche 
nur mittelbar, und nach der beſondern Verfaſſung der füch- 
ſiſchen Lande auf die Kirche Beziehung haben, nämlich die 
geſetzlichen Beſtimmungen wegen der Ehe, des Schulweſens 
und der milden Stiftungen. Möge dem Verf. Zeit und 
Kraft werden, ſein verdienſtliches Werk bald zu Ende zu 
bringen! 8 , 

Rec, hat bei dem wiederholten Studium dieſes Werkes, 
ſowie früherer ſächſiſcher Kirchenrechtslehrer und der ſäch⸗ 
ſiſchen Geſetzbücher aufs Neue die Ueberzeugung gewonnen, 
daß, wenn auch der ſächſiſche Kirchenſtaat mit manchen 

ormen überladen iſt, und die Geſetzgebung ſich oft mit 
Dingen beſchäfftigt hat, welche, als gleichgültige Gegen⸗ 
ſtände, der geſetzlichen Beſtimmung wohl hätten entbehren 
können, doch die Organiſation des geſammten Kirchenwe⸗ 


nannt werden kann. Zu einer Zeit, da die Kirche ſich 
durchaus zu geſtalten ſtrebt; da auf der einen Seite die 
allgewaltigen Staaten mit ihren Rieſenarmen ihren Schütz⸗ 
ling nur zu oft, ſtatt zu beſchützen, faſt erdrücken; da 
auf der anderen die Rechtstheoretiker, aus Unkenntniß und 
Verachtung des Geſchichtlich-Gegebenen, ihre nur zu oft 
unausführbaren Ideen an die Stelle des Beſtehenden ſetzen 
wollen — in ſolcher Zeit, meinen wir, thut es mehr als je 
Noth, das Bild eines fo wohl geordneten Kirchenſtaats, 
als der ſächſiſche iſt, vor die Augen zu nehmen, und an 
einem ſolchen thatſächlichen, bewährten Vorbilde das Rechte 
und Dauernde kennen zu lernen. Dazu kann nun das 
vorliegende Werk ganz beſonders dienen, und es muß da⸗ 
her, ſowie es dem ſächſiſchen Kirchenbeamten ſelbſt ein 
höchſt brauchbares Handbuch iſt, auch jedem anderen Rechts⸗ 
lehrer und Geiſtlichen eine höchſt willkommene Gabe ſein. 


Denkmal der Achtung und Liebe zur Erinnerung an 
den am 23. Maͤrz 1826 unerwartet ſchnell zu einem 
beſſern Leben entruͤckten Herrn D. Ernſt Gottlieb 
Bengel, Praͤlaten, erſten Profeſſor der Theologie 
und Superattendenten des evangel. theol. Semi⸗ 
nariums, Propſt und erſten Fruͤhprediger an der 
Stiftskirche in Tuͤbingen, Ritter des Koͤniglich 
Wuͤrttembergiſchen Kronordens. Tübingen, gedr. 
bei L. F. Fues. 1826. 82 S. 8. 


Dieſes Denkmal enthält 1) ein Gedicht auf den Be⸗ 
gräbnißtag, dargebracht von dem Stadtrathe in Tübingen. 
2) Rede am Grabe, von Oberhelfer Preſſel. 3) Rede in 
der Stiftskirche, von Profeſſor DD. Steudel. 4) Rede im 
evangel. theolog. Seminar, gehalten von Repetent Maier. 
5) Predigt im Predigerinſtitute in der Schloßkirche, von 
Theol. St. Schnekenburger. 6) Rede im Predigerinſtitute, 
von Prof. Schmid. 7) Lebensabriß des Verſtorbenen und 
Angabe ſeiner Schriften. 

In dem verſtorbenen D. Bengel hat nicht nur die 
würtembergiſche, ſondern die geſammte proteſtant. Kirche 
einen ihrer gründlichſten und unbefangenſten Theologen lei⸗ 
der! eben ſo früh, als unerwartet verloren. Rec. aber 
fühlt ſich gedrungen, dem Verewigten, mit welchem er 
zwar Ein Vaterland theilte, aber — eine flüchtige perſön⸗ 
liche Bekanntſchaft ausgenommen, nicht in der mindeſten 
Berührung ſtand, in dem Th. Lit. Bl., aus reiner Hoch⸗ 
achtung, ein kleines „Denkmal“ dadurch zu ſtiften, daß 
er aus der vorliegenden Schrift einige Stellen mittheilt, 
welche auf Bengel's Charakter und literariſche Ver— 
dienſte, beſonders für diejenigen Leſer, welche dem Voll— 
endeten fern ſtanden, ein erhellendes Licht werfen. 

„Allwiſſender Gott — heißt es in Preſſels Gebete, bei 
der Beerdigung am Oſterfeſte geſprochen — du kennſt die 
Größe des Segens, womit dieſer theuere Vollendete in 

den ſtillen Kreiſen der Haͤuslichkeit als Gatte und Vater, 
als Bruder und Freund, voll milder Würde, gewirkt und 
beglückt, du haſt abgewogen den Reichthum der Gnade, 
den du in ihm unſerer höheren Bildungsſchule und unſerer 
ganzen Gemeinde, ach den du in ihm nicht blos unſerem 


Vaterlande und unſerer Kirche, ſondern der Kirche des 
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Evangeliums überhaupt dargeliehen, du durchſchaueſt die 
Ülle der Segnungen, welche dieſes ädle Leben fo manchen 
inzelen, fo manchen durch verſchiedene Verhältniſſe ihm 
ahegebrachten in erquickender Kraft mitgetheilt. Und 

nun — unerwartet ſchnell und räthſelhaft, ja ſelbſt wenige 
>tunden zuvor ungeahnt, griff des Todes Hand in allen 

dieſen Segen, und es ging am Stiftungsabende des Ge 

dächtnißmahles Jeſu Chrifti die erſchütternde Kunde von 

dem Hingange des herrlichen Zeugen der evangel. Wahr⸗ 
eit durch unſere betroffene Gemeinde.“ 

„Vater im Himmel, wie bedeutungsvoll und der Auf— 
merkſamkeit unſeres Schmerzes werth iſt es, daß du uns 
ſolch Unerforſchliches eben in der Zeit gethan, wo wir es 
unter dem Kreuze deines Sohnes, aber auch vor ſeinem 
durch die Auferſtehung ſo herrlich geöffneten Grabe aufs 

eue und in voller Lebendigkeit erkennen, auch deine ver— 
borgenften und ſchmerzlichſten Schickungen, deine verwickelt: 
ſten und undurchdringlichſten Rathſchlüſſe müſſen zu einem 
großen und ſeligen Ziele führen; dein Thun ſei lauter 

Segen, dein Gang ſei lauter Licht.“ 8 

„Halten wir aber, fo drückt ſich unter Anderem D. 
Steudel aus, nun den Mann uns vor nach feinem Ge: 
präge, welches ihn bezeichnete, fo glänzt fein Name unter 
den geltendſten Gottesgelehrten, und ins nicht zu Berech⸗ 
nende reich wucherte der Schatz ſeiner Gelehrſamkeit in dem 
Verdienſte, das er als akademiſcher Lehrer ſich erwarb. 
Selten iſt, wie bei ihm, das Umfaſſende geſchichtlicher 
Kenntniſſe mit der Schärfe im Aneignen des Wiſſenſchaft⸗ 
lichen und der Klarheit in der Mittheilung verbunden; noch 
ſeltener mit dieſer Richtigkeit und Sicherheit des Blickes 
dieſe beſcheidene Verzichtleiſtung auf Anmuthung der eige: 
nen Anſicht, dieſe Unbefangenheit und Billigkeit in der 

ürdigung abweichender Meinungen; dieſes Streben, auch 
das Urtheil des Zuhörers, durch getreue Zuſammenſtellung 
der wichtigſten Gründe, zur Selbſtändigkeit heranzubilden. 

Nicht leicht iſt ein Zweig der Theologie, welcher ihm fremd 

geblieben wäre. Obgleich, wie es ſcheint, durch Neigung 

und Talent, und ſpäter durch äußern Beruf zu dem Stu⸗ 
dium des geſchichtlichen Theils der Hauptwiſſenſchaft, der 
er ſich widmete, hingezogen, aus welchem er auch für die 

Eröffnung ſeiner ſchriftſtelleriſchen Laufbahn einen der Be— 

leuchtung beduͤrftigen, der Erſtlinge einer ädlen Kraft wür⸗ 

digen Gegenſtand wählte, drang er hier ſo tief ein, wie 
nur der dringen kann, welcher das Feld einer allſeitigen, 
gründlichen Bildung durchlaufen hat, und welchem nament⸗ 
lich die Verſtändigung über die Wahrheiten des Chriſten⸗ 
thums von Seiten ihrer philoſophiſchen Begründung, wie 
ihrer Nachweiſung in den heiligen Urkunden unabweichli— 
ches, erſtes Bedürfniß des Herzens geweſen war. Daher, 
daß er in Erklärung der alt- und neuteſtamentlichen Schrif⸗ 
ten und den dazu erforderlichen Hülfswiſſenſchaften, und 
dann wieder in der chriſtlichen Glaubenslehre bewandert 
war, und um ihre Beleuchtung und Förderung ſich ſo 
ausgezeichnete Verdienſte erwarb, als ob er jedes dieſer 

Fächer zum aus ſchließlichen Gegenſtande ſeiner wiſſenſchaft— 

nahen Veſtrebungen gemacht hatte. O, die ihr aus dem 

Bern dieſes durch die Weſaheit von Oben genährten Wiſ— 

ens in Fülle ſchöpfen durftet, ihr Zöglinge, die ihr in 

feine Hörſale euch drängtet, und an dem Munde des viel⸗ 
verehrten Lehrers hinget! — wie wird die Nachricht von 
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feinem Tode euch ergreifen !“) wie werdet ihr euch Waiſen 
fühlen, wenn ihr zurückkehret, und fein Mund ſich euch 
nicht mehr öffnet, und ſelbſt das von ihm Begonnene, zur 
Hälfte Vorgeſchrittene, nicht mehr ſeine Vollendung 
findet!“ 

Rec., der bereits die ihm geſetzten Gränzen des Raums 
überſchritten hat, muß ſich gleich anziehende Mittheilungen 
aus Maier's und Schmid's Reden verſagen. Am mes 

| nigften fühlte er ſich von der Predigt des Stud. Schne⸗ 
kenburger angezogen; denn nicht nür daß dieſer die eben 
ſo reichlichen als trefflichen Winke, welche ihm die evange— 
liſche Perikope, Joh. 16, 5 — 15, in allen ihren Ab: 
ſchnitten zu einer Gedächtnißpredigt auf Bengel'n bei— 
nahe aufdrang, meiſt unbenutzt ließ, ſondern ſein Vortrag 
iſt ſchon in der Partition, da die drei aufgeſtellten Theile 
in einander fließen, mißrathen. 

Bengel wurde geboren zu Zavelſtein im Würtembergi— 
ſchen am 3. Nov. 1769. Nach einem kurzen Aufenthalte 
in der Kloſterſchule Bebenhauſen, bezog er im Herbſte 1785 
die Univerſitat Tübingen, wo er bis zum Jahr 1791 ver: 
weilte. Vom Jahre 1793 — 96 war er dafelbft Repetent 
im evang. theol. Seminare, und trat als ſolcher eine ge— 
lehrte Reiſe durch den größten Theil von Deutſchland an. 
Im Jahre 1800 wurde er zum Diakonus in Marbach er— 
nannt, und im Frühlinge des Jahres 1806 zum vierten 
außerordentiihen Profeſſor der Theologie in Tübingen be: 
rufen. Durch allmähliches Vorrücken gelangte er zu den 
Stellen und Würden, die auf dem Titel dieſer Schrift be— 
zeichnet ſind. tach einer leichten und gefahrlofen Opera— 
tion, der er ſich unterwarf, ſtarb er unerwartet ſchnell den 
23. März 1826. Ein köſtlicher Nachlaß ſeiner literariſchen 
Arbeiten wird nächſtens in ſeiner Dogmengeſchichte 
erſcheinen. 5 

Sit tibi terra levis! — 


ſten Schriftſtellen, welche die Wahrheiten des 
Glaubens und Lebens enthalten, geſammelt, ge⸗ 
ordnet, und in ein zuſammenhaͤngendes Ganze ger 
bracht, von M. Epriftian Heinrich Schreyer, 
weiland Paſtor der Kirche zu Ortrand. Mit einer 
Vorrede begleitet, von Chriſt. Traugott Otto, 
Director am Schullehrer-Seminar zu Friedrichs⸗ 
ftadt- Dresden. Dresden, 1826. Gedruckt und ver: 
legt in der Gerlachiſchen Buchdruckerei. 
147 S. 8. (10 gr. oder 45 kr.) 


Hier ein Poſthumus, den der Verf. während ſeines 
Lebens, wohl fünfzehn Jahre früher, als Engel ſeinen 
Geiſt der Bibel ſchrieb, ſchon dem Superint. D. Roſen⸗ 
müller in Leipzig und dem Superint. DD. Tittmann in 
Dresden zur Anſicht vorgelegt hatte, und der von dieſen 
Männern als verdienſtlich und zweckmäßig anerkannt wor- 
den war Nur aus Schüchternheit hatte Schreyer dieſe 
ſeine Arbeit dem Drucke zu übergeben immer gezögert, und 
fo waren ihm denn Andere in ähnlichen Leiſtungen zuvor⸗ 
gekommen. Doch iſt der Abdruck dieſer Schrift einer ſei⸗ 
ner letzten frommen Wünſche geweſen, welchen denn auch 


XVIII und 


Die reine aͤchte Schriftreligion, oder: die vorzuͤglich⸗ 


) Bengel ſtarb während der Oſtervacanz 1826. 


135 


der, dem gelehrten Publicum anderwärts bekannt gewordene 
Seminardirector Otto ſeinem Freunde zu erfüllen geſucht hat. 

Was nun die Schrift ſelbſt anlangt: ſo muß ihr Rec. 
mit aller Unparteilichkeit das beßte Zeugniß geben und 
findet den Plan, welchen der Verf. in der Vorrede ſelbſt 
angibt, in der Schrift trefflich ausgeführt. Der Pf. hat 
die Stellen der heil. Schrift keineswegs auf gut Glück 
zuſammen geworfen, ſondern ſie ſo nebeneinander zu ſtellen 
und in Verbindung zu bringen geſucht, daß oftmals eine 
der andern Licht gibt und man an den meiſten Orten glau⸗ 
ben ſollte, den zuſammenhaͤngenden Vortrag eines einzigen 
Schriftſtellers zu leſen, wenn nicht die an der Seite ſte⸗ 
henden Citate das Gegentheil zeigten. Das kirchliche Sy⸗ 
ſtem iſt dabei vergeſſen; Stellen, über deren Erklärung 
man jetzt noch ſtreitig iſt, ſind übergangen, daher denn 
freilich, wie der Vf. ſelbſt geſteht, manche Rubriken ganz 
kurz ausgefallen ſind, und es jedem Leſer frei ſteht, manche 
Stellen, wenn er ſie dahin gehörig findet, noch nachzu⸗ 
tragen. Seine eigenen Erklärungen hat der Verf. deßhalb 
auch zurückbehalten, und nur manchmal eine grammatika⸗ 
liſche Erklärung hinzugefügt. Materien, die mehr in das 
hiſtoriſch-dogmatiſche Gebiet ſchlagen, wie die Dämonolo⸗ 
gie, die Lehre von den Weiſſagungen ſind aus guten Grün⸗ 
den übergangen. Ausführlicher iſt der praktiſche Theil. 
Immer bleibt es aber nur eine Auswahl von Kernſtellen, 
mithin iſt die Häufung von bibliſchen Stellen nicht im 
Plane des Verfs. geweſen. Das Ganze zerfällt in zwei 
Theile, und behandelt die Wahrheiten des Glaubens S. 
1 — 56, und dann die Vorſchriften des Lebens, S. 57 — 
147. Ein vorausgehendes Inhaltsverzeichniß erleichtert den 
Gebrauch des Werks. Schreyer hatte keine Vorgänger, 
ſein Werk iſt daher um ſo verdienſtvoller, je gelungener es 
iſt. Es unterſcheidet ſich auch in ſeiner Anordnung bald 
von anderen Schriften ähnlicher Art, und ſcheint Rec. in 
gewiſſer Hinſicht noch vorzüglicher und brauchbarer, als 
Engels Geiſt der Bibel. Rec., der ſelbſt mit ähnlichen 
Arbeiten ſich mehrfach beſchäfftigt hat, empfiehlt dieſe Schrift 
den Schullehrern zum Gebrauche bei der Bibelleſe und den 
Predigern bei ihrem Bibelſtudium und zum Vorleſen in 
Betſtunden auf das nachdrücklichſte. Um ſich in dem 
Allen zu rechtfertigen, theilen wir hier einige Proben mit. 

Capitel VI. e. Gott iſt das allervollkommenſte Weſen. 
$. 13. Gott iſt ein Geiſt (Joh. 4, 24.), den kein Menſe 
geſehen hat, noch ſehen kann. (1 Timoth. 6, 16.) Er, der 
ſelige Gott, iſt ein Licht, (Tim. 1, 11.) und in ihm iſt keine 
Finſtermß. (1 Joh. 1, 5.) Er wohnt in einem Lichte, dahin 
Niemand kommen kann. (1 Tim. 6, 16.) Wem könnte man 
ihn alſo nachbilden, dem er gleich ſein ſollte. (Ef. 40, 25.) 


Cap. X. a) Kurze Geſchichte des Lebens, Jeſu. 1) 
Seine Perſon. §. 24. Denn nachdem Gott vor Zeiten 


hatte zu den 
hat er zuletzt 
1, 2. 


manchmal und auf mancherlei Weiſe geredet 
Wätern durch die Propheten (Hebr. 1, 1.), 
zu uns geredet durch den Sohn (ſelbſt); (Hebr. 
durch welchen wir auch gehört haben das Wort der Wah 
heit, nämlich das Evangelium von unſerer Seligkeit, 
(Epheſ. 1, 13.) welches er zuvor verheißen hat, durch ſeine 
Propheten in der heiligen Schrift. (Röm. 1, 2.) FEN 
ame war Jeſus, wie ihn der Engel genannt hatte, ehe 
er noch im Mutterleibe empfangen ward. (Luc. 2, 
Er wurde gehalten für einen Sohn Joſephs des Zimmer: 
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manns. (Luc. 3, 23.) Seine Mutter hieß Maria, und 
ſeine Brüder Jacob und Joſes, Simon und Judas, 
(Matth. 13, 55.) auch ſeine Schweſtern wohnten alle in 
feiner Vaterſtadt (Nazareth). (Matth. 13, 56. 57.) Als 
Maria, ſeine Mutter, dem Joſeph verlobt war, ehe er ſie 
heimholete, fand ſichs, daß ſie von dem heiligen Geiſte 
ſchwanger war. (Matth. 1, 18.) 

Capitel XLVIII. e) Pflichten der Zuhörer. F. 104. 
Wir bitten euch, lieben Brüder, daß ihr erkennet, die an 
euch arbeiten, und euch vorſtehen in dem Herrn und euch 
ermahnen. (1 Theſſ. 5, 12.) Habt fie deſto lieber um ih⸗ 
res Werks willen, und ſeid friedſam mit ihnen. (1 Theſſ. 
5, 13.) Gehorchet euren Lehrern, und folget ihnen; denn 
ſie wachen über eure Seele, als die da Rechenſchaft dafür 
geben ſollen, auf daß ſie das mit Freuden thun, und nicht 
mit Seufzen, denn das iſt euch nicht gut. (Hebr. 13, 17.) 
Der aber unterrichtet wird mit dem Worte, der theile mit 
allerlei Gutes, dem, der ihn unterrichtet. (Gal. 6, 6.) 
Denn der Herr hat befohlen, daß die das Evangelium 
verkündigen, ſollen ſich vom Evangelio nähren. (1 Kor. 9, 14.) 

o 


Kurze Anzeigen. 


Zur Erinnerung an D. Carl Friedrich Stäudlin, weil. Con ſi⸗ 
ſtorialrath und Profeſſor der Theologie zu Göttingen. Seine 
Selbſtbiographie nebſt einer Gedächtnißpredigt von Herrn 
Sup. D. Ruperti, herausgegeben von J. T. Hemſen, 
Doctor der Philof, und Theol., außerord. Profeſſor der 
Theol. und zweitem Univerfitätsprediger. (Mit dem Motto: 
ide 2905 Logenlbrne, & & does ou Eorı!) Göttingen 
bei Vandenhöck u. Ruprecht. 1826. IV u. 60 S. 8. geh. 6 gr. 

Dieſe Blätter werden des, um die theologiſchen Wiſſenſchaf⸗ 
ten hochverdienten Stäudlin's weit und breit zerſtreuten Vereh⸗ 
rern, welche ſich der Selige theils durch ſeine Wirkſamkeit als 
akademischer Lehrer, theils durch feine zahlreichen Schriften ge⸗ 
wonnen hatte, eine ſehr willkommene Gabe ſein. 

Die kurze Selbſtbiographie (S. 1 — 30) ſchrieb der Vollen⸗ 
dete zunächſt auf Veranlaſſung eines der Herausgeber der ſchwe⸗ 
diſchen Zeitſchrift Theophroſyne, in deren erſtem Hefte fie 
bereits im Jahre 1823 erſchien. Im deutſchen Gewande erſcheint 
ſie hier zuerſt, und theilt über die früheſte Erziehung, die Bil⸗ 


\ 


dung, die Studien, die Reifen, die gelehrte und literariſche Thä⸗ 


tigkeit Stäudlin's anziehende Nachrichten mit. (Einen kürzeren 
Aufſatz ſchrieb St. bereits im Jahre 1793 für Beyer's allg. 
Magazin für Prediger. Bd. 9. St. 1. S. 88 — 91.) 

Der Nachtrag des Herrn Herausgebers (S. 31 — 38) berich⸗ 
tet von Stäudlin's zahlreichen Schriften ſeit dem Jahre 1823, 
(welche faſt immer auf Bedürfniſſe und Regungen der Zeit Be⸗ 
zug hatten,) und von den Umſtänden, welche ſeinen Tod (am 
5. Juli 1826) herbeiführten. „Einfach und prunklos — fo heißt 
es S. 32 — wie feine Rede, war fein ganzes Weſen, gerade und 
rechtſchaffen ſein Sinn. Freimüthig in der Aeußerung deſſen, 
was er als Wahrheit erkannt hatte, war er niemals aus Eigen? 
liebe rechthaberiſch in der Behauptung ſeiner Meinung; unermü⸗ 
det thätig für ſeine Wiſſenſchaft, vergaß er nie, daß ſie ein für 
das Chriſtenthum erwärmtes Gemüth fordere.“ 

Die Gedächtnißpredigt (S. 39 — 54) über Apoſtelgeſch. 20, 
25 — 32., beſchäfftigt ſich mit der Frage: Wie ehrt jeder ädle 
Geiſt das Andenken vollendeter, hochverdienter Lehrer? und ſchließt 
ſich in der Beantwortung: 1) durch wehmüthige Rührung; 
2) durch dankbare Erinnerung; 3) durch ernſte Selbſtprüfung 
und 4) durch unermüdetes Ringen nach allem Wahren und Gu— 
ten, genau an den Text an. 

Sehr verdienſtlich iſt endlich das Verzeichniß der ſämmtlichen 


21.) Schriften Stäudlin's (S. 55 60, zweiundſechzig Numern / 


außer zahlreichen Aufſätzen in verſchiedenen Zeitſchriften. 82. 


